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SCHREVENTEICH. Mangelndes
Hör- und Sehvermögen, nach-
lassende Kraft und Beweglich-
keit: Die Humboldt-Schule
lässt die Pennäler ihrer Mint-
Klassen in Minuten altern. Hin-
tergrund ist das von der Bayer-
Stiftung geförderte Projekt
„Mit Medizintechnik Alter er-
fahrbar und vergessen ma-
chen“. Dafür schlüpfen die
Schüler in Alterssimulations-
anzüge.

Mika Mohr zieht sich die
Weste mit zehn Kilo Gewicht
an, darüber kommt die Jacke
mit 22 kleineren Gewichten mit
insgesamt 15 Kilo, eine Hals-
krause und Kniebandage
schränken zudem seine Bewe-
gung zusätzlich ein. Der 14-
Jährige stöhnt. Der Altersan-
zug „Age Man“ lässt ihn erah-
nen und erfahren, wie schwer
die Last des Alterns wiegen
kann. „Ich fühle mich total un-
beweglich, es ist viel schwerer
zu laufen. Auf Dauer geht das
gar nicht“, beschreibt er sein
Gefühl.

Und das ist Sinn des einjähri-
gen Projektes zweier neunten
Klassen, bei dem die 21Schüler
nach dem eigenen Erleben Lö-
sungen in Form von techni-

schen Hilfen für die Beein-
trächtigung bei der Bewegung
und dem Sehen suchen. 8500
Euro gab es von der Bayer-Stif-
tung für die Anschaffung von
drei Altersanzügen, die häufig
von Einrichtungen und Unter-

nehmen für Mitarbeiter einge-
setzt werden, um die Empathie
für ältere Patienten, Mitarbei-
ter und Kunden zu steigern.

„Es wird immer mehr ältere
Menschen geben, die unter al-
tersbedingten Beeinträchti-
gungen leiden“, erklärt Mathe-
und Informatiklehrer Manuel
Raschke. Und weil sich das Pro-
jekt nicht auf das ausschließli-
che Nachvollziehen der kör-
perlichen Defizite beschrän-
ken soll, haben die Schüler
schon etliche Ideen entwickelt
sowie das Pro und Contra für
die Praxis abgewogen.

Es gab eine Idee für ein
Handy-Programm, „das sich
beim Anmachen öffnet und an
alltägliche Dinge wie Tür ab-
schließen oder Einkaufen erin-
nert“, beschreibt Raschke. Ins-
besondere bei Alzheimerpa-
tienten wäre das sinnvoll. Doch
die Idee wurde schnell wieder
verworfen, denn „das Problem

ist, dass die älteren Leute auch
das Handy vergessen können“,
so der Lehrer. Und so lernen die
Schüler neben der Umsetzung
einer Idee auch den Prozess ei-
ner Produktentwicklung samt
der Anpassung an die Ziel-
gruppe kennen.

Sakil Masud hat sich in sei-
nem Team mit der Beeinträch-
tigung des Sehvermögens be-
schäftigt und dafür auch die
Brillen ausprobiert, die alters-
bedingte Augenerkrankun-

gen wie beispielsweise den
grauen Star simulieren. „Wir
könnten uns eine program-
mierte Brille mit Gedankenhil-
fe vorstellen, in der auch ein
Mikrofon für die Stimmener-
kennung integriert ist“, be-
schreibt der 15-Jährige die Da-
tenbrille für Senioren. Aber es
gibt auch Ideen, die den Alltag
erleichtern sollen. Zum Bei-
spiel am PC: Wenn wegen ei-
ner Nervenerkrankung die
Hände zittern, könnte eine
speziell entwickelte Compu-
termaus dem Zittern entge-
genwirken.

„Was am Ende des Projektes
alles herauskommt und um-
setzbar ist, wissen wir noch
nicht“, sagt Raschke, freut sich
aber über die Kreativität und
das Engagement der Schüler.
Die Altersanzüge bleiben in
der Schule und sollen im nächs-
ten Schuljahr für die jüngeren
Klassen zur Verfügung stehen. 

Wenn die Gelenke nicht mehr wollen
Humboldt-Schüler befassen sich mit den Mühen des Alters – und schlüpfen dafür in spezielle Simulationsanzüge
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Gar nicht so ein-
fach, sich zu bewe-
gen, wenn die
Gelenke nicht mehr
so wollen: Lehrer
Manuel Raschke
(links) mit Mika
Mohr im „Age
Man“-Anzug und
Richard Kreissig.
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Mit den Brillen können die Humboldt-Schüler Sakil Masud (links)
und Tom Grams altersbedingte Sehstörungen simulieren.

Was am Ende des
Projektes alles heraus-
kommt und umsetzbar ist,
wissen wir noch nicht. 
Manuel Raschke, 
Mathe- und Informatiklehrer 

Die drei Altersanzüge werden
der Schule erhalten bleiben 

SCHREVENTEICH. Zum Thema
Pflege gibt es viele Fragen. Um
diese zu beantworten, haben
sich der Pflegestützpunkt in der
Landeshauptstadt und das Pro-
jekt Pflegenottelefon Schles-
wig-Holstein zusammengetan.
Die erste gemeinsam organi-
sierte Infoveranstaltung be-
schäftigt sich mit dem neuen
Pflegebedürftigkeitsbegriff und
den Pflegegraden, die die Pfle-
gestufen abgelöst haben. 

Interessierte Kieler sind ein-
geladen zum Infonachmittag
am Donnerstag, 23. Februar,
16.30 bis etwa 18 Uhr, in den
Räumlichkeiten des Amtes für
Soziale Dienste am Wilhelm-
platz, Stephan-Heinzel-Straße 2
(Raum 208). Der Eintritt ist frei.
Der Veranstaltungsort ist barrie-
refrei zugänglich und mit dem
Nahverkehr gut zu erreichen.
Die Platzzahl ist begrenzt. Erfor-
derlich ist daher eine Anmel-
dung beim Pflegestützpunkt
unter Tel. 0431/901-3696 oder
901-3627, per E-Mail an pflege-
stützpunkt@kiel.de oder beim
Pflegenottelefon unter der Ruf-
nummer 0431/5114-551 oder E-
Mail an post@pflege-not-tele-
fon.de. 

Wie lässt sich die Pflegebe-
dürftigkeit feststellen? Mehr als
20 Jahre lang hat der Medizini-
sche Dienst der Kassen bei sei-
ner Prüfung zwar die körperli-
chen und organischen Ein-
schränkungen erfasst, jedoch
kaum die psychischen und ko-
gnitiven. Nun gilt seit Jahresbe-
ginn ein neuer Pflegebedürftig-
keitsbegriff, der die Gleichbe-
handlung körperlich, kognitiv
und psychisch beeinträchtigter
Menschen zum Ziel hat. Im Fo-
kus der Begutachtungen stehen
jetzt die Selbstständigkeit und
die Fähigkeiten pflegebedürfti-
ger Menschen. Kernfragen sind:
„Was kann ein Mensch noch al-
leine? Wobei benötigt er perso-
nelle Unterstützung?“ Wie dies
durch das neue Begutachtungs-
system erfasst wird, erläutert Dr.
Andrea Kimmel vom Medizini-
schen Dienst des Bundes der
Krankenkassen (Essen) in der
Infoveranstaltung.

Was bedeuten
Pflegegrade statt

Pflegestufen?

KIEL. Bewährt ist der Einsatz
der Kieler Arbeiterwohlfahrt
(Awo) für junge Zugewanderte
schon seit vielen Jahren, nun ist
das auch amtlich anerkannt.
Die Awo-Kreisvorsitzende Ge-
sa Langfeldt hat ein Zertifikat
entgegengenommen, das dem
Jugendmigrationsdienst und
der Jugendmigrationsbera-
tung bescheinigt, nach strikten
Qualitätsregeln zu arbeiten.

Eindeutig nachvollziehbare
Zuständigkeiten, eine klare
Definition von Zielen und der
dafür erforderlichen Wege, ein
wertschätzender, konstrukti-
ver und geregelter Umgang mit
Kritik. Dies sind nur einige
Punkte, die für das Zertifikat

von Bedeutung sind. Zudem
müssen Jugendmigrations-
dienst und Jugendmigrations-
beratung belegen, dass und
wie sie mit ihrem Wirken die In-
tegration von jungen Men-
schen in den Arbeitsmarkt för-
dern. Was das entscheidende
Kriterium ist, denn das „Zertifi-
kat gemäß Akkreditierungs-
und Zulassungsverordnung
Arbeitsförderung“ ist Voraus-
setzung dafür, dass soziale Or-
ganisationen Projekte umset-
zen können, die ganz oder teil-
weise vom Jobcenter oder der
Agentur für Arbeit finanziert
werden.

Zutreffend ist das für die Ju-
gendmigrationsberatung, die

seit einigen Monaten direkt
vom Jobcenter für Jugendliche
vonstatten geht, um die Wege
für die Klienten wie für die In-
tegrationsfachkräfte möglichst
kurz zu halten. Auch der „Ta-
lentcampus“, mit dem der Ju-
gendmigrationsdienst die Teil-
nehmer regelmäßig mit ihren
eigenen Fähigkeiten ebenso
wie mit ihrer neuen Heimat
vertraut macht, zählt zu diesen
geförderten Projekten.

Verliehen wurde das Zertifi-
kat von der Firma Zertpunkt
aus Bad Oldesloe. Wobei Inge
Appel betonte, dass die Be-
scheinigung an sich nicht das
Maß der Dinge sei. „Tue Gutes,
schreib es auf und zeig es An-
deren“, darum gehe es im
Kern. Organisiert und gehan-
delt wird demnach nach ratio-
nalen Strukturen. Geklappt hat
das zumindest in den zurück-
liegenden sechs Monaten der
Vorbereitung auf das Zertifikat
offenbar sehr gut. Die Kollegen
der Jugenddienste hätten wäh-
rend des Verfahrens „ganz,
ganz viel Arbeit und übermäßi-
ges Engagement“ geleistet,
lobte Denise Gühlcke von der
Awo-Geschäftsführung. mag

Neues Qualitätssiegel
für die Jugenddienste

Einsatz der Kieler Arbeiterwohlfahrt für junge Zuwanderer ist jetzt zertifiziert

Savas Sari (Jugend-
migrationsdienst),
Jan Stücker (Jugend-
migrationsberatung),
Inge Appel (Zert-
punkt GmbH), die
Awo-Kreisvorsitzen-
de Gesa Langfeldt
und Denise Gühlcke
(Geschäftsführung)
mit dem frisch über-
reichten Zertifikat.
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